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urtb gut ift'ë gegangen; id) !enne bie Verge, id) tenue jeben ©ctjritt, id) tann leiften, roaë

nur einer ju leiften oermag." Stilt Verlaub, ici) muff im ©ebanten an btefen prablerifchen
güt)rer ben ©at) untleijren: „auf ber 2llm giebt'ë boci) a ©iinb", baê prahlen. ®er Rubrer
nom Vormittag fprad) nie ein Sßort non fid); rooi)t aber lobte er unë immer. 3;e tang=
famer mir gingen, um fo freundlicher fteXXte er fidj; „bie ®amen tnarfdjieren red)t gut"
mar fein oft wiederholter ©afp ©an^ anberë ber SBegraeifer beim ïlbftieg; er beftürmte
unë beftänbig mit feinen Veridjten über roafirfcijeinlici) felbfterfunbene 3Bagl)alfeftüctlein
Slnfangë roiberfpraci) id), fpäter faf) tcE) ein, bafi e§ £)ier auf pfabiofer §öt)e nicijt rooi)t
angeije, ben Sen ju roeden, unb begann ibn ju rühmen. ®aë fd)ien berat aud) feine
fyreunbfcbaft ju geminnen unb nach 272 ©tunben tanbete er mid) gtücflict) im oberften
®örfd)en beë SBallië, in ©letfd), im §otel gteidjen Tîamenë. ®er 2lbftieg mar fcijroieriger
alê ber Stufftieg; ®er @d)nee mar roeid)er; ein teidjter ©prübregen b^tte ba§ ©einige
baju beigetragen. 3Jdj roar ïaum ben halben Sßeg gegangen, alë icfi fd)on bië an bie
Knie burd) unb burd) nafs mar. (@d)lufi folgt.)

atmtan?.
Bon f)au£ Jig.

Wie homm irfj in ben I5aal hinein?
(Bs tanken Ijunôerï "Jèaare.

Jd) toottle bod) alleine fein —
Mein l$d)ah liegt auf ber Bahre.

© Bid)terglan§ unb ©eigenlilang!
«Bs tnar fo ball im Hfreien,
Jd) ging unb ging — toer toeij) luie lang —
©ann fing's tooI)l an )u fd)neien. —

Unb je|! ber Taumel um mid) Ijer,
©as luftburdjbrungne Ädftoelgen,
©ie Buft bon WoI)lgerüd)en fd)toer — -
Äo liebte fie bas Beben.

"Bas ftefjn nun alle toie gebannt?
Man ftarrt mid) an mit 5d)toeigen.
!§abt ifjr benn meine Braut gebannt,
Äs fie nod) bam )um Heigen, —

©ie Blaffe — mit bem roten l§aar,
Jn IjellgetoirRter treibe,

' J5o fung, fo fdjön, fo unnafjbar
f Mnb fdjlanb toie eine Weibe?

j ©ie Beele botler fiberfrijtoang
f Unb bennod) beufdj berfcljtoffen — -
: $el)t, all bas haß icf) monbelang
; Äs toie im Raufch genoffen.

j Mas fteht ihr noch? ©ie Mufib fchtoeigt?
' ©er ISaal toirb heil unb IjeHer —

© Mäbchen tanjt, 0 (Beiger geigt,
i ©as '^>erj fcljlägt fcfjnell unb fchneller —

j Danjt, fingt unb büßt eud), toas ihr könnt,
j 3]af)t's Bießcl)en um bie 3*>üfte —

; Bs bommt ein ©Ott, ber's euch nicht gönnt,
Unb fenbt's in balte ©rüfte!

Wie toirb mir bocfj Bs toanbt bie Wanb,
Bs blingen fel'ge Weifen — —

©as Biebchen toeilt im tfotenlanö —
Bebt toohl, ich muh berreifen.

flitpr Slnfug.
(ÜJtitgeteilt auë bem Poggenburg.)

llnfere ßeit rühmt ficf) ihrer fJortfcEjritte gegenüber ber älteren Vergangenheit uttb
baê nicht ohne ©runb. @rftaunlid)eê hat fie 3U Page gefördert, boch btë jur ©tunbe ben

©tein ber Sßeifen noch nicht gefunden, ©ar Vieles ift jeht noch nicht, raie eë fein tonnte
unb fotlte; bennod) tann mit großer Vefriebigung tonftatiert roerben, baj) im Saufe ber
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und gut ist's gegangen; ich kenne die Berge, ich kenne jeden Schritt, ich kann leisten, was
nur einer zu leisten vermag/' Mit Verlaub, ich muß im Gedanken an diesen prahlerischen
Führer den Satz umkehren: „aus der Alm giebt's doch a Sünd", das Prahlen. Der Fuhrer
vom Bormittag sprach nie ein Wort von sich; wohl aber lobte er uns immer. Je lang-
samer wir gingen, um so freundlicher stellte er sich; „die Damen marschieren recht gut"
war sein oft wiederholter Satz. Ganz anders der Wegweiser beim Abstieg; er bestürmte
uns beständig mit seinen Berichten über wahrscheinlich selbsterfundene Waghalsestücklein
Anfangs widersprach ich, später sah ich ein, daß es hier auf pfadloser Höhe nicht wohl
angehe, den Leu zu wecken, und begann ihn zu rühmen. Das schien denn auch seine

Freundschaft zu gewinnen und nach Stunden landete er mich glücklich im obersten
Dörfchen des Wallis, in Gletsch, im Hotel gleichen Namens. Der Abstieg war schwieriger
als der Aufstieg; Der Schnee war weicher; ein leichter Sprühregen hatte das Seinige
dazu beigetragen. Ich war kaum den halben Weg gegangen, als ich schon bis an die
Knie durch und durch naß war. (Schluß folgt.)

Totentanz.
Von Paul Ilg.

Wie komm ich in den Saal hinein
Gs tanzen hundert Paare.
Ich wollte doch alleine sein —
Mein Schatz liegt auf der Bahre.

K Lichierglanz und Geigenklang!
Gs war so kalt im Freien,
Ich ging und ging — wer weiß wie lang —
Bann fing's Wohl an zu schneien. —

Und jetzt der Taumel um mich her,
Bas lustöurchörungne Schwelgen,
Sie Tust don Wohlgerüchen schwer - -
So liebte sie das Teben.

Was stehn nun alle wie gebannt?
Man starrt mich an mit Schweigen.
Habt ihr denn meine Braut gekannt.
Als sie noch kam zum Neigen, —

Sie Blasse — mit dem roten Haar,
l In hellgewirkter Seiöe,
' So jung, so schön, so unnahbar
s Anb schlank wie eine Weide?

s Nie Seele voller Werschwang
î Nnd dennoch keusch verschlossen — -^
: Seht, all das hab ich mondelang
; Als wie im Rausch genossen.

Í Was fleht ihr noch? Sie Musik schweigt?
Der Saal wird hell und Heller —

S Mädchen tanzt, o Geiger geigt,
s Bas Herz schlägt schnell und schneller —

> Tanzt, singt und küszt euch, was ihr könnt,
Fatzt's Liebchen um die Hüfte —

z Gs kommt ein Gott, öer's euch nicht gönnt,
5 And senkt's in kalte Grüfte!

Wie wird mir doch? Gs wankt die Wand,
Gs klingen sel'ge Weisen — —

Bas Liebchen weilt im Totenland —
Lebt Wohl, ich mutz verreisen.

filter Ankug.
(Mitgeteilt aus dem Toggenburg.)

Unsere Zeit rühmt sich ihrer Fortschritte gegenüber der älteren Vergangenheit und
das nicht ohne Grund. Erstaunliches hat sie zu Tage gefördert, doch bis zur Stunde den

Stein der Weisen noch nicht gefunden. Gar Vieles ist jetzt noch nicht, wie es sein könnte
und sollte; demioch kaun mit großer Befriedigung konstatiert werden, daß im Laufe der
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geit alte Sftißbräuße teitroeife ober ganj oerfßmunben fhib, obfßon fie mit bem Slolfës
leben enge oerroaßfen maren. 2tu§ ber großen .gaßl ßeben wir nur ßeroor: ®aë 3"'
fammenfßellen getrennt lebenber ©ßeteute, baë £>o d) 5 e i t § f d) i e ß en, bie fogenann'
ten 33 r u t f p tntten, ben K i f t g an g tr ib u t, baë g- a 611 a ci) t b eg r ab en, baë g it n ten
brennen :c. 3Btr ßaben un§ bie 2lufgabe geftetlt, biefe, feinerjeit florierenben Sl^müßfe
beë SMtëlebenë etroaë näßer 511 beleuchten.

®aë 3 uf a nt m en ]" ci) eil en, ber graoierenbfte Unfug, muß woßl fßon reßt ait
fein, benn er fpiegelt in ber Sluëfûbrung ben ©ßaratter rotten §eibentume§ ab, ititb ©roß»
nater unb Urgroßoater mußten oiel bacon gu erfaßten. ©ein Jroecf foHte ber fein, foges

nannte oerlotterte ©begatten, bie fid) itad) türjerer ober längerer Trennung roieber frieb
ticb jufammengefunben, cor ganf, gwift wb möglicher fpäterer Trennung abjufßreden,
unb neuoerbunbeiten ©ßeleuten, ja felbft ben ßebigen. refp. nod) Uno erheirateten, ein

SRertmarj 51t geben, roaë ibnen brobe, roenn fie einanber letßtfinnig oerlaffen wollten.
2Bir feßen fomit, ber Qmed mar nißt fßteßt, aber waë feßlte, baë STtittet ß eiligte ißn nid)t-

ipatte fid) ein ©ßepaar infolge Sleruneinung getrennt, bann aber eineë befferit be;

fonnen, b. ß. mieber oereinbart, fo mar baë gruneift ben Jünglingen ein Stuf jur ©amm=

lung, jum ©infßreiten. Jn alter ©tide rourbe beraten, roenn ber ©rampol ftattfinben
jode unb roie er in ©jene git feßen fei. Unterbeffen nutrben bie nötigen SSorbereitungen

getroffen unb bann tonnte ber ©pettatet to§get)en. 2lm beftimmten SIbenb, jur feftgefeßten
©tunbe, fd)Iid)en bie 2eilneßmer in bie Stäbe ber SBoßnung beë ju branbmarïenben
ißaareS. ©ine 2Baße mußte ftrenge Sluffißt batten, baß ja fein Uneingeweihter fid) naßen
unb fie oerraten tonne. Um weniger ertannt ju werben, gebot e§ bie Slorfißt, ben Kopf
noeß mit einem 2nd), geroößntid) Staötucß, gu oerbinben, aueß nießt ju reben. 35er tetp
tere§ tun mußte, oeränberte feine Stimme. 3luf ein gegebeneë geißelt, geroößntid) 5ßiftoIen=

fd)uß, ging ein £eibentärm Io§. ©ine gräuließe, oßrenjerreißenbe Kaßenmufit! 3ttie nur
erbentlißen STtufitinftrumente, je gräßtießer ißre 2öne, befto beffer, jufammengefeßtagene
ijlfannenbed'el, ©cßelten, 2rommelfßIag, tpiftotengetnatter, îurj atleë, roa§ jur SJernteßrung
beë Seibenlârmë etroaë beitragen tonnte, tant gitr SSerroenbung, unterftüßt 00m ©ejaußje
unb ©ejobet ber oieten 2eitneßmer. §atte biefer oanbalifße ßärm ungefäßr eine 3}iertet=

ftunbe gewütet, möcßte man fagen, tnaüte ein ©cßuß unb — 2otenftiüe tritt ein. ©in
redjter „@cß nö rr enro agner", mit bureßbringenber ©tinune, trat oor unb ßiett eine/

oft anë Itnfittticße ftreifenbe Siebe, atie ©cßroäcßen ber ber ©cßanbe ißretigegebenen anê

Sicßt jießenb. SJieift naßm ber ©preßer nod) guflußt jur Süge, bamit baê SUaß ber

©ünbe ja red)t oolt werbe, unb ber infgenierte ©ßanbatt alë gereeßte SSolîëjuftij anges

feßen werbe. Stuf biefen roüften ©ermon folgte ein ®acapo beë erften 3ltteë unb bann
ein Knaß unb — ©ßtuß ber ßimmettraurigen Komöbie -

©otß ein ©ßanbtrawaß fottte ein Kitt fein für oerteßte ©emitter, für fotßermaßen
gebranbmartte 2ïrme. ®ie ©rfaßrung ftraft biefe SBeßauptung ßügen. 25iel eßer war
ber ßaarfträubenbe 2tuftritt ein Keil, ber roieberum eine Spaltung ßerbeifüßrte, bie nur
feßroer meßr überbrüett werben tonnte. Unter bem ®rude beë beißenben Sïrgerë unb ber

einfcßücßternben ©ßanbe maßte einë bem anbern Vorwürfe, ßatfte ißm bie ©djutb auf,
unb ber Stiß würbe babitrß nur noß größer. Db eine teitneßmenbe ©eele mit unterließen
©rmaßnungen, mit ßiebe unb ©fite nißt meßr unb SSeffereë ßätte bejroeden tonnen, ©anj
gewiß, ©ine rußtofe 93eßanblung ift eine Sßerfünbigung gegen ©ott unb namenttiß aueß

gegen bie talt unb tiebioë ©erißteten. 2tuf ißnen rußt bie ©diaitbe nißt. — 2Bir fannten
ein ©ßepaar in näcßfter Stöße, baë b reim al jufammengefßeßt würbe. ©0 oiel ßnt'S
gemißt. ©benfo wären ißerfonen namßaft git ntaeßen, bie alë ßebige bei jebem gufam=
menrumpeln am eifrigften mitwirtten unb fpäter auß mit einem fo jweifetßaften, näßttißen
©tänbßen getoürbigt worben finb. ®ie Stcmefië bat aitd) fie erreißt. Db fie tuoßl je

gebaßt ßätten, baß eë fo tomrnen werbe. Unb wer möcßte baßer, geftüßt auf baë waßr*
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Zeit alte Mißbrauche teilweise oder ganz verschwunden sind, obschon sie mit dem Volks-
leben enge verwachsen waren. Aus der großen Zahl heben wir nur hervor: Das Zu-
s a m m ens ch ell en getrennt lebender Eheleute, das Ho ch z e its sch i e ß en, die sogenamU

jeu Brutsp innen, den K i l t g an g trib ut, das F a ß n a ch tb eg r ab en, das F u n ken
brenne n ic, Wir haben uns die Aufgabe gestellt, diese, seinerzeit florierenden Auswüchse
des Volkslebens etwas näher zu beleuchten.

Das Z usa mm en s ch ell e n, der gravierendste Unfug, muß wohl schon recht alt
sein, denn er spiegelt in der Ausführung den Charakter rohen Heidentumes ab, und Groß-
vater und Urgroßvater wußten viel davon zu erzählen. Sein Zweck sollte der sein, söge-

nannte verlotterte Ehegatten, die sich nach kürzerer oder längerer Trennung wieder fried
lich zusammengefunden, vor Zank, Zwist und möglicher späterer Trennung abzuschrecken,

und neuvcrbundenen Eheleuten, ja selbst den Ledigen, resp, noch Unverheirateten, ein

Merkmarx zu geben, was ihnen drohe, wenn sie einander leichtsinnig verlassen wollten.
Wir sehen somit, der Zweck war nicht schlecht, aber was fehlte, das Mittel heiligte ihn nicht-

Hatte sich ein Ehepaar infolge Beruneinung getrennt, dann aber eines bessern be-

sonnen, d, h, wieder vereinbart, so war das zumeist den Jünglingen ein Ruf zur Samm-
lung, zum Einschreiten, In aller Stille wurde beraten, wenn der Grampol stattfinden
solle und wie er in Szene zu setzen sei. Unterdessen wurden die nötigen Vorbereitungen
getroffen und dann konnte der Spektakel losgehen. Am bestimmten Abend, zur festgesetzten

Stunde, schlichen die Teilnehmer in die Nähe der Wohnung des zu brandmarkenden

Paares, Eine Wache mußte strenge Aufsicht halten, daß ja kein Uneingeweihter sich nahen
und sie verraten könne. Um weniger erkannt zu werden, gebot es die Vorsicht, den Kopf
noch mit einem Tuch, gewöhnlich Nastuch, zu verbinden, auch nicht zu reden. Wer letz-

teres tun mußte, veränderte seine Stimme. Auf ein gegebenes Zeichen, gewöhnlich Pistolen-
schuß, ging ein Heidenlärm los. Eine gräuliche, ohrenzerreißende Katzenmusik! Alle nur
erdenklichen Musikinstrumente, je gräßlicher ihre Töne, desto besser, zusammengeschlagene

Pfannendeckel, Schellen, Trommelschlag, Pistolengeknatter, kurz alles, was zur Vermehrung
des Heidenlärms etwas beitragen konnte, kam zur Verwendung, unterstützt vom Gejauchze
und Gejodel der vielen Teilnehmer. Hatte dieser vandalische Lärm ungefähr eine Viertel-
stunde gewütet, möchte man sagen, knallte ein Schuß und — Totenstille tritt ein. Ein
rechter „S ch n ö rr en w ag n er", mit durchdringender Stimme, trat vor und hielt eine-

oft ans Unsittliche streifende Rede, alle Schwächen der der Schande Preisgegebenen ans

Licht ziehend. Meist nahm der Sprecher noch Zuflucht zur Lüge, damit das Maß der

Sünde ja recht voll werde, und der inszenierte Schandakt als gerechte Volksjustiz ange-
sehen werde. Auf diesen wüsten Sermon folgte ein Dacapo des ersten Aktes und dann
ein Knall und — Schluß der himmeltraurigen Komödie -

Solch ein Schandkrawall sollte ein Kitt sein für verletzte Gemüter, für solchermaßen

gebrandmarkte Arme, Die Erfahrung straft diese Behauptung Lügen, Viel eher war
der haarsträubende Auftritt ein Keil, der wiederum eine Spaltung herbeiführte, die nur
schwer mehr überbrückt werden konnte. Unter dem Drucke des beißenden Ärgers und der

einschüchternden Schande machte eins dem andern Vorwürfe, halste ihm die Schuld auf,
und der Riß wurde dadurch nur noch größer. Ob eine teilnehmende Seele mit väterlichen
Ermahnungen, mit Liebe und Güte nicht mehr und Besseres hätte bezwecken können. Ganz
gewiß. Eine ruchlose Behandlung ist eine Versündigung gegen Gott und namentlich auch

gegen die kalt und lieblos Gerichteten, Auf ihnen ruht die Schande nicht, — Wir kannten
ein Ehepaar in nächster Nähe, das dreimal zusammengeschellt wurde. So viel hat's
genützt. Ebenso wären Personen namhaft zu machen, die als Ledige bei jedem Zusam-
menrumpeln am eifrigsten mitwirkten und später auch mit einem so zweifelhaften, nächtlichen
Ständchen gewürdigt worden sind. Die Nemesis hat auch sie erreicht. Ob sie wohl je

gedacht hätten, daß es so kommen werde. Und wer möchte daher, gestützt auf das wahr-
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ßeitSgetreu ©emelbete, bctrauf fdjroören, baf? baë 3ufammenfcßeHen probat fei, bem Son=

einartberlaufen ber ©Regatten ©tnßalt gu tun. — Unb roieberum ift nicßt gu uergeffen,
mie entftttlicßenb eë 2llt unb gung beeinflußt. SSaê roirb baë ©erumpet bet ben Jfiünbern

ber fo Stornierten für einen ©inbruct ßinterlaffen ßaben. SBerben fie ißre ©Itern noci)

geachtet ßaben. —

©ottlob, biefer flucßroürbige 2l!t ßat fid) überlebt! Stit greuben tonnen mir ton=

fintieren, baß feit einer Steiße non gaßren unfereë SBiffenë nid)të berartigeë meßr infgeniert
roorben ift, unb er alfo auf bem 2luëfterbe5@tat figuriert.

Itrfprünglicß galt baë @od)geitöfcßießen alë ©ßrenbegeugurtg, ift aber in ber

SBeife begrabiert raorben, baß eë fcßmut3iger ^Bettelei betnaße gleicß tonnnt. ®ie £>od)gettë=

fanoniere ßatten burcß ißr „ifMluern" eë baßin gebradjt, baß fie am SEifcEje beë fpodjgeitë;
maljleë greipläße eroberten. ®aë ßat Sltandjen, ber fonft in ber ©cßießtunft tein Seil

mar, betrogen, feinen nerrofteten ©cßießprügel au§ ber Stumpeltammer ßeroorgußolen, um

am ©ßrentage eineë feiner einftigen ©cßultameraben etrnaë ipulner 51t nertnallen; tam'ë

ja bocß nicßt auf bie ißunttgaßl unb Treffer an, le^tereë fcßott gar nicßt. ©in ißläßcßen

am ©cßenttifcß genügte ißm. @0 büßte baë ißulueroerpuffeit an £>ocßgeiten mit ber geit
non ber alten ©ßre niel ein. ©o^eë tann aucß anbent ©ßrenberneifen paffieren.

2llë ©ßrenbegeugung ßätte man inbeffen baë öocßge^fcßießeit nicßt amtlid) ner=

bieten ntüffen, unb fo ift eë aucß beëtcegen nicßt gefcßeßen, fonbern eben nur barum, roeil eë

feiten oßne UnfaE ablief. SGBie niete ginger abgefcßoffen ober £>änbe unb Sinne für immer

unbraucßbctr gemacßt, Slugen ißrer ©eßtraft beraubt mürben, metbet teine ©ßronif. Statt
betrieb'ê benttocß troß Serbot. Stan poftierte fieß nur nicßt nteßr, tnie früßer nor aber

älugen, fonbern fucßte ®ed'ung ßinter einem §attë ober einer ©cßeune, rooßt aucß ßinter
einem Sufcß unb tnallte nacß Çergenëluft. Ülber bie oorroißigen, blauen Siäucßleitt füßrten
etroa auf ficßere ©puren unb man nerfcßrieb non recßtëroegen ben ©etbbörfen ber ©e=

botënerleßer einen tücßtigen Slberlaß, tnaë auf fie beprimtrierenb roirtte. Seit erftaunlicßer

gäßigteü ßing man an biefern Unfug, fo baß er gur ©tunbe ttod) nicßt maufetot ift,
tnoßl aber alë an 2l^geßrung leibenb betraeßtet tnerben tann.

©cßön ift'ë, roenn greunbe einanber bei ©tanbeënerânberung ober fonftroie lebßafte

SEeilnaßme begeugen ; nur meinten mir, eë föttnte bteë auf eblere 2Irt, nicßt eingig nur
burcß „ipulnernertlepfen", gefcßeßen. ®urcß ®arreicßung eineë unetttbeßrlicßen ©egenftanbeë
inë §auë tonnte man ein bleibenbeê Slnbenfen ftiften, baë nicßt nerfeßroinbet mie 5ßttlner=

bampf. Unb mie moßl tänte ein fo!d)eë einem armen ifSärcßen bei ©rüttbttng eineë

eigenen §auëftanbeê, bent in ber Siegel noeß fo mandjeë „©tüdlein" mangelt.

®ie Srutfpinnen roaren aucß nie in gutem Stuf. @ë mar ein alter £>ertomm,

baß man, roenn ein ©ßepaar an feinem ©ßrentage abenbê nacß §eimfeßr non bem £>ocß<

gettêauëflug noeß ein einfadjeê SJtaßl oeranftattete, gute greunbe unb Sefannte bagu ein=

lub. Sei biefem Slnlaffe tarn aud) bie gungmannfeßaft aitë ber Umgebung ßerbeigeftröntt,
bie fid) ßungerttb unb lungerttb ßerumtrieb unb nicßt unbeutlicß gu oerfteßen gab, baß gum
^eßlenbefeudjten etroaë ermünfeßt märe. Statürlicß rourbe aucß ba bie ©praeße neränbert
unb bie eßrroürbigen §äupter oerßüEt. ®a roeiß bann ber Sräutigam, mie niel llßr eë

gefeßlagen. SöoIIte er tnaufrig uerfaßren, märe ©pott fein Soßn, läßt er reidjlicß fließen,

ßängen oiele fieß einen Slffett an. ®ann tommt eë nur gu ßäufig oor, baß unter ißiten
©treit unb §änbel auëbredjen, bie oft mit blutigen Stopfen enbigeit. gft baë nicßt ftraf=
barer Unfug — 3" @ßren unferer geit tann man fagen, baß eë jeßt in ©aeßen uiel
beffer auöfießt. ®iefer Unfug ift im Stuëfterben.

2llë îleiner JSnabe ßatte id) ©elegenßeit, einem gaënad) t be gr äbni § in ber

Stäße gugttfeßen. @ë lag tiefer ©djnee. gn unferer SBiefe ßatte man ein ©cßneegrctb attë=

gefcßaufelt. ©etrieben 001t Steugierbe, maë baë gu bebeuten ßabe, roagte id) mid) in beffen
Stäße. Stießt lange ging'ë, fo bemegte fieß eilt anfeßnlicßer ®rattergug non ber ©traße
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heitsgetreu Gemeldete, darauf schwören, daft das Zusammenschellen probat sei, dem Von-
einanderlaufen der Ehegatten Einhalt zu tun. — Und wiederum ist nicht zu vergessen,

wie entsittlichend es Alt und Jung beeinflußt. Was wird das Gerumpel bei den Kindern
der so Blamierten für einen Eindruck hinterlassen haben. Werden sie ihre Eltern noch

geachtet haben. —

Gottlob, dieser fluchwürdige Akt hat sich überlebt! Mit Freuden können wir kon-

statieren, daß seit einer Reihe von Jahren unseres Wissens nichts derartiges mehr inszeniert
worden ist, und er also auf dem Aussterbe-Etat figuriert.

Ursprünglich galt das Hochzeitsschießen als Ehrenbezeugung, ist aber in der

Weise degradiert worden, daß es schmutziger Bettelei beinahe gleich kommt. Die Hochzeits-
kanoniere hatten durch ihr „Pulvern" es dahin gebracht, daß sie am Tische des Hochzeits-

mahles Freiplätze eroberten. Das hat Manchen, der sonst in der Schießkunst kein Tell

war, bewogen, seinen verrosteten Schießprügel aus der Rumpelkammer hervorzuholen, um

am Ehrentage eines seiner einstigen Schulkameraden etwas Pulver zu verknallen; kam's

ja doch nicht auf die Punktzahl und Treffer an, letzteres schon gar nicht. Ein Plätzchen

am Schenktisch genügte ihm. So büßte das Pulververpuffen an Hochzeiten mit der Zeit
von der alten Ehre viel ein. Solches kann auch andern Ehrenbeweisen passieren.

Als Ehrenbezeugung hätte man indessen das Hochzeitsschießen nicht amtlich ver-
bieten müssen, und so ist es auch deswegen nicht geschehen, sondern eben nur darum, weil es

selten ohne Unfall ablief. Wie viele Finger abgeschossen oder Hände und Arme für immer

unbrauchbar gemacht, Augen ihrer Sehkraft beraubt wurden, meldet keine Chronik. Man
betrieb's dennoch trotz Verbot. Man postierte sich nur nicht mehr, wie früher vor aller

Augen, sondern suchte Deckung hinter einem Haus oder einer Scheune, wohl auch hinter
einem Busch und knallte nach Herzenslust. Aber die vorwitzigen, blauen Räuchlein führten
etwa aus sichere Spuren und man verschrieb von rechtswegen den Geldbörsen der Ge-

botsverletzer einen tüchtigen Aderlaß, was auf sie deprimirierend wirkte. Mit erstaunlicher

Zähigkeit hing man an diesem Unfug, so daß er zur Stunde noch nicht mausetot ist,

wohl aber als an Auszehrung leidend betrachtet werden kann.

Schön ist's, wenn Freunde einander bei Standesveränderung oder sonstwie lebhafte

Teilnahme bezeugen; nur meinten wir, es könnte dies auf edlere Art, nicht einzig nur
durch „Pulververklepfen", geschehen. Durch Darreichung eines unentbehrlichen Gegenstandes

ins Haus könnte man ein bleibendes Andenken stiften, das nicht verschwindet wie Pulver-
dampf. Und wie wohl käme ein solches einem armen Pärchen bei Gründung eines

eigenen Hausstandes, dem in der Regel noch so manches „Stücklein" mangelt.

Die Brutspinnen waren auch nie in gutem Ruf. Es war ein alter Herkomm,
daß man, wenn ein Ehepaar an seinem Ehrentage abends nach Heimkehr von dein Hoch-

zeitsausflug noch ein einfaches Mahl veranstaltete, gute Freunde und Bekannte dazu ein-

lud. Bei diesem Anlasse kam auch die Jungmannschaft aus der Umgebung herbeigeströmt,
die sich hungernd und lungernd herumtrieb und nicht undeutlich zu verstehen gab, daß zum
Kehlenbefeuchten etwas erwünscht wäre. Natürlich wurde auch da die Sprache verändert
und die ehrwürdigen Häupter verhüllt. Da weiß dann der Bräutigam, wie viel Uhr es

geschlagen. Wollte er knausrig verfahren, wäre Spott sein Lohn, läßt er reichlich fließen,

hängen viele sich einen Affen an. Dann kommt es nur zu häufig vor, daß unter ihnen

Streit und Händel ausbrechen, die oft mit blutigen Köpfen endigen. Ist das nicht straf-
barer Unfug? — Zu Ehren unserer Zeit kann man sagen, daß es jetzt in Sachen viel
besser aussieht. Dieser Unfug ist im Aussterben.

Als kleiner Knabe hatte ich Gelegenheit, einem Fas na ch t be gr äb ni s in der

Nähe zuzusehen. Es lag tiefer Schnee. In unserer Wiese hatte man ein Schneegrab aus-

geschaufelt. Getrieben von Neugierde, was das zu bedeuten habe, wagte ich mich in dessen

Nähe. Nicht lange ging's, so bewegte sich ein ansehnlicher Trauerzug von der Straße
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fier auf unfere SBiefe, bent offenen ©rabe 3m Slier triftige ©eftalten trugen einen Stoten

auf einer Satire. ®§ roar ein ©tropmamt, nicpt eingefargt. Dpne jegticpe Qereutonie

rottrbe er ins tatte ©rab uerfenft, rooptroeiëticp opne ©ang unb fUattg, unb bann baë

©rab mit ©cpnee sttgebedt. ©iner ber Steitnepmer trat pernor unb tjiett eine ©rabrebe,

ber bie ganse ®raueroerfatnmtung, nur auë mannticpen fßerfonen beftepenb, roie mir fcpien,

aufmerffam supörte. ©tili, roie fie getommen, sogen bie Sieitnepmenben ab, otjne, fo riet
id) mid) entfinne, irgenb ein Singerais gegeben ju paben. ®aë gefcpap an einem gaênacpU

bienftagnacpmittag, an bent fonft nur Weiterer ©inn bominiert. $cp Ijabe nticf) in meinem

langen Beben oft unb oiet an biefeê roaprpaftige ©reignië erinnert unb fc£)Iie^tict) bod)

gefunben, eë fei baê eine ^Profanierung, ein Unfug geroefen. ®ie £otenbeftattung ift
etroaë fo ©rnfteë unb ©rgreifenbeê, bap eine berartige Stnfpietung, roenn fie fid) and)

innert ben ©renken beë Slnftanbeê beroegt, bod) nom cpriftticpen ©tanbpuntt auë nicpt

gesternt, ©päter tant meineë SBiffenê eine fotcpe Seftattung nicpt mepr nor, tuaë 311 ber

Stnnapme berechtigt, man pabe bas Ungejiemenbe berfetben eingefepen unb beêpalb banott

abftrapiert.
Unb nun ber Sîiltgangtribut. Unfereë SBiffenê liegt er in ben testen Qügen,

fetbft ®r. ©ifenbart pat ipn aufgegeben. SBaë pat eë für eine Seroanbtnië mit biefem

Tribut @r mar auf ben Nervus rerum erpid)t. ©ë tourbe non jebent, ber auf

g-reierë güpen ging, ©etb erprept. Satte einer aufer ben ©renken feiner engern getarnt
einen gersenêmagnet, refp. einen gerstäfer, fo ertaubten fid) bie jungen Öurfcpen in ber

näpern Umgebung biefeê SJtagneten, ben fremben ©tnbrtngling itt ber SBeife ju brattb=

fcpapen, bap er §eitroeife bei näcptticpem 93efucp feineê Siebê ein betradjtticpeë Opfer an

ttingenber SOSünse ju bringen patte, tproteftieren galt nicpt; gebtecpt mupte tnerben, fonft,

tnepe beut bi§ an bie Dpren nertiebten günger Stmorë

Unb toelcpe Sterroenbung fanb ber erprefte Stribut gtt ber erften beften SBirts

fcpaft tourbe er oerjubelt, unb bann sogen bie poffnungëooûen gelben patb ober gans

benebelt, tärmenb, nicpt fetten mutroittige gerftörungen surüdtaffenb, peint. ®aê finb fo=

genannte „Stacptbubenftüdte", oon benen man in neuerer 3eit roenig ntepr pört.

®aê gunEettbrennett batiert unfereë SBiffenê auë bem SJÎittetatter uttb ift nocp

jept in grantreicp, Sletgien unb ber ©cptoeis übticp, too man am Sonntag gnuocaoit, b. p,

in ber Stacpt oorper, mit gadetn unb Slränbett um auf ben Sergen angesünbete geuer

tangte. ®iefer Sraucp bürfte mit ber att germanifcpen grûptingëfeier sufantntenpangen
unb sum gunîenbrennen ben Slnftop gegeben paben. SBetcpe ©rünbe mögen obgeroattet

paben, eë atê Unfug pinsuftetten SBir glauben nid)t irre 31t gepen, roenn toir fagen,

toegen leiner geuergefäprticpteit; toeëroegen pätte man fonft gefepticpe Slefttatmuitgen

ertaffen, bap nur bei roinbftittem SBetter unb entfernt oon ©ebäutidjteiten gunten ange=

SÜnbet toerben bürfen. Sitcpt auë ber 8uft gegriffen fittb bie immer ntepr Stoben geroiro

ttenben Stefürcptungen, bap fie eë finb, bie sur gotsoerteuerung roefentticp beigetragen

paben ttnb eë nocp tun. ®arum abftrapieren fcpon jept oiete einficptige Sente baoon, itt=

bent fie fagen: .Qu btoper Shtgenroeibe ^Brennmaterial oerfcptoenben, fei gar su bumnt!
eë roäre bodp oiet beffer, man oerabreicpte eë an arnte gauêpattungen, bie baê gots taunt

ntepr su taufen oermögen; baë toare ein ©otteêtopn, baë nuptoë Slertorene aber fei ein

Unfug, gn ber ®at pat an nieten Orten bie gugenb angefangen, baë für gunten be=

ftimmte gots Stritten susutoenben. ®aê i|t fcpön unb fepr töblitp unb oerbient atlfeüige

Stacpapmung. ©• g-, Steptau.
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her auf unsere Wiese, dem offenen Grabe zu. Vier kräftige Gestalten trugen einen Toten

auf einer Bahre. Es war ein Strohmann, nicht eingesargt. Ohne jegliche Zeremonie
wurde er ins kalte Grab versenkt, wohlweislich ohne Sang und Klang, und dann das

Grab mit Schnee zugedeckt. Einer der Teilnehmer trat hervor und hielt eine Grabrede,

der die ganze Trauerversammlung, nur aus männlichen Personen bestehend, wie mir schien,

aufmerksam zuhörte. Still, wie sie gekommen, zogen die Teilnehmenden ab, ohne, so viel

ich mich entsinne, irgend ein Ärgernis gegeben zuhaben. Das geschah an einem Fasnacht-

dienstagnachmittag, an dem sonst nur heiterer Sinn dominiert. Ich habe mich in meinem

langen Leben oft und viel an dieses wahrhastige Ereignis erinnert und schließlich doch

gefunden, es sei das eine Profanierung, ein Unfug gewesen. Die Totenbestattung ist

etwas so Ernstes und Ergreifendes, daß eine derartige Anspielung, wenn sie sich auch

innert den Grenzen des Anstandes bewegt, doch vom christlichen Standpunkt aus nicht

geziemt. Später kam meines Wissens eine solche Bestattung nicht mehr vor, was zu der

Annahme berechtigt, man habe das Ungeziemende derselben eingesehen und deshalb davon

abstrahiert.
Und nun der Kiltgangtribut. Unseres Wissens liegt er in den letzten Zügen,

selbst Dr. Eisenbart hat ihn aufgegeben. Was hat es für eine Bewandtnis mit diesem

Tribut? Er war aus den öisrvu» rsrum erpicht. Es wurde von jedem, der auf

Freiers Füßen ging, Geld erpreßt. Hatte einer außer den Grenzen seiner engern Heimat
einen Herzensmagnet, resp, einen Herzkäfer, so erlaubten sich die jungen Burschen in der

nähern Umgebung dieses Magneten, den fremden Eindringling in der Weise zu brand-

schätzen, daß er zeitweise bei nächtlichem Besuch seines Liebs ein beträchtliches Opfer an

klingender Münze zu bringen hatte. Protestieren galt nicht; geblecht mußte werden, sonst,

wehe dem bis an die Ohren verliebten Jünger Amors!
Und welche Verwendung fand der erpreßte Tribut? In der ersten besten Wirt-

schuft wurde er verjubelt, und dann zogen die hoffnungsvollen Helden halb oder ganz

benebelt, lärmend, nicht selten mutwillige Zerstörungen zurücklassend, heim. Das sind so-

genannte „Nachtbubenstückle", von denen man in neuerer Zeit wenig mehr hört.

Das Funkenbrennen datiert unseres Wissens aus dem Mittelalter und ist noch

jetzt in Frankreich, Belgien und der Schweiz üblich, wo man am Sonntag Jnvoeavit, d. h,

in der Nacht vorher, mit Fackeln und Bränden um auf den Bergen angezündete Feuer

tanzte. Dieser Brauch dürfte mit der alt germanischen Frühlingsseier zusammenhängen

und zum Funkenbrennen den Anstoß gegeben haben. Welche Gründe mögen obgewaltet
haben, es als Unfug hinzustellen? Wir glauben nicht irre zu gehen, wenn wir sagen,

wegen leiner Feuergefährlichkeit; weswegen hätte man sonst gesetzliche Bestimmungen

erlassen, daß nur bei windstillem Wetter und entfernt von Gebäulichkeiten Funken ange-

zündet werden dürfen. Nicht aus der Lust gegriffen sind die immer mehr Boden gewin-
nenden Befürchtungen, daß sie es sind, die zur Holzverteuerung wesentlich beigetragen

haben und es noch tun. Darum abstrahieren schon jetzt viele einsichtige Leute davon, in-
denr sie sagen: Zu bloßer Augenweide Brennmaterial verschwenden, sei gar zu dumm!
es wäre doch viel besser, man verabreichte es an arme Haushaltungen, die das Holz kaum

mehr zu kaufen vermögen; das wäre ein Gotteslohn, das nutzlos Verlorene aber sei ein

Unfug. In der Tat hat an vielen Orten die Jugend angefangen, das für Funken be-

stimmte Holz Armen zuzuwenden. Das ist schön und sehr löblich und verdient allseitige

Nachahmung. C. F., Neßlau.
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